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Vorwort 
Die Person Fritz Gockerell ist mir bereits seit Mitte der 1990er Jahre be-

kannt. Bei einer Oldtimer Veranstaltung im oberschwäbischen Bad Buchau 
fiel mir ein ungewöhnliches Motorrad auf, dessen Name Megola sich für 

immer in mein Gedächtnis eingebrannt hat. 

Im Deutschen Museum München und so im Deutschen Zweiradmuseum 

Neckarsulm sind mir die Megola-Motorräder wiederum aufgefallen und ha-
ben meine Neugier weiter geweckt, bei der New Yorker Ausstellung im 

Guggenheim Museum 1998 waren mir die Megola und der Name Fritz 
Gockerell schon ein Begriff. Ich war überrascht, dass es dieses Motorrad 

geschafft hatte, in einem der bekanntesten Museen der Welt als Leitobjekt 

präsentiert zu werden. 

Fritz Gockerell war mir bereits einige Jahre zuvor in einer anderen Sache 

ebenfalls begegnet, und zwar bei den Recherchen zur Autofirma Steiger 
aus Burgrieden. Hier berichteten mir Zeitzeugen von der persönlichen Be-

gegnung mit Fritz Gockerell, der im Burgriedener Steigerwerk Konstruk-
tionen umsetzen ließ. 

Vom Sohn des Firmeninhaber der Autofirma Walther Steiger jun. erhielt 
ich während der Recherchen einen Gockerell Fahrradhilfsmotor, den habe 

ich sorgfältig restauriert; nun befindet er sich in meiner privaten Samm-
lung. 

Die Geschichte vom Fritz Gockerell und vor allem sein Lebenswerk ist zu 
bedeutend, als dass nur wenige Zeitungsberichte oder einzelne Buchkapi-

tel dies würdigen. Auf meiner Homepage ist die persönliche und techni-
sche Biografie des Fritz Gockerell zunächst veröffentlicht. Dieses Buch ist 

nun eine gedruckte Version der Internetseite. 

Fritz Gockerell hatte in seinem Leben wesentlich mehr Konstruktionen und 
Ideen, wie diese die hier im Buch dargestellt sind. Die hier dargestellten 

Kapitel sind als Höhepunkte seines Lebens zu betrachten. Dutzende von 
Entwicklungen hatte er als Patent vorbereitet, dann aber wieder zurückge-

zogen, gar nicht weitergeleitet oder die Patentmeldungen wurden vom Pa-
tentamt zurückgewiesen.  

Die Quellen zu dieser Biografie sind zum einen bereits ältere Veröffentli-
chungen, welche eine gewisse Grundlage bildeten. Zum anderen sind es 

intensive Recherchen aus Museen, Archiven und bei Privatpersonen, de-
nen ich allen herzlich für die Mitarbeit danke. 

Viel Spaß beim Lesen 

 

Michael Schick
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Die Familie Gockerell 

Friedrich Gockerell wurde am 
25. November 1889 in Mün-

chen, Viktualienmarkt 7, ge-
boren.  

Das Bild rechts zeigt das  

Geburtshaus am Viktualien-
markt in München um 1900. 
Quelle: Stadtarchiv Stadt München 

Sein eigentlicher Vorname 
Friedrich findet nur selten 

Verwendung. Überwiegend 
wird er Fritz genannt. In spä-

teren Korrespondenzen ver-
wendet er gelegentlich sei-

nen Vornamen Friedrich. 

Sein Vater, der ebenfalls Friedrich hieß, 

war von Beruf Hutmachermeister (geb. 
06.07.1865 - gest. 12.03.1906). Seine 

Mutter hieß Mina Gockerell, geborene 
Wallburger (geb. 14.09.1867), sie 

stammte aus Lausik in Sachsen. Die 
Familie war evangelischer Konfession. 

Friedrich blieb das einzige Kind der Fa-
milie. Am 23. September 1913 heiratete 

Fritz Gockerell mit 24 Jahren die aus 
München stammende katholische Ursula 

Schallamayr. Sie war sechs Jahre jün-

ger als er.  

Die erste Tochter von Fritz und Ursula hieß Else; sie wurde am 27. Januar 
1914 geboren. Nach der Heirat schrieb sie sich Deckart. Von ihr leben 

noch Nachkommen in München.  

Am 21. Mai 1918 wurde die zweite Tochter Erna Wilhelmine geboren, sie 

schrieb sich nach der Heirat Vogel. Die Ehe von Ursula wurde am 20. Juli 
1939 nach 26 Jahren durch Beschluss des Landgerichts München geschie-

den. 

Am 1. April 1942 heiratete Fritz Gockerell erneut, seine zweite Frau war 
Hildegard Maria Schwenk, auch sie war aus München. Diese Ehe wurde 

aber bereits am 08. Februar 1943 wieder geschieden.  

Wie bei seinem Freund und Geschäftspartner Walther Steiger und vielen 

anderen genialen Technikern und Erfindern, hatten auch bei Fritz 
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Gockerell die eigenen Interessen und Erfindungen von Vorrang vor den 
persönlichen Bindungen. Die Familie und die Kinder spielten eine Neben-

rolle; sie hatten sich den väterlichen Vorgaben zu fügen. 

Die Frage warum sich Fritz Gockerell mal mit "C" und mal mit "G" schrieb, 
lässt sich dadurch erklären, dass sich der Name mit "C" geschrieben eng-

lisch bzw. amerikanisch anhört. Dadurch versprach er sich bessere Ver-

kaufszahlen. Im geschäftlichen Bereich verwendet er meist die "C" 
Schreibweise, so in seinen Produktbezeichnungen und Firmierungen. In 

den persönlichen Korrespondenzen schreibt er sich immer mit "G".  

Die Mutter von Fritz Gockerell, Mina, lebte bis zu ihrem Tode in einem  
Altersheim in Wachenheim in der Pfalz. Der letzte belegbare Kontakt zu 

seiner Mutter war im Jahr 1959, als er ihr zum 92. Geburtstag gratulierte. 
Er beklagt sich in einem Brief über seine schlechten wirtschaftlichen Ver-

hältnisse. Er wolle sie aber besuchen, wenn er wegen seines Gasmotors 
Richtung Mannheim fahre. Seinen Brief schließt er mit dem Satz:  

"..Nun liebe Mama nochmals alles Gute und glaube auch Du - so wie ich - 
an meinen Erfolg, den ich mehr als verdient hätte! " 
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Zur Persönlichkeit Fritz 
Gockerell 

Zur Persönlichkeit von Fritz Gockerell zu beschreiben 
ist schwierig. Er war besessen von der Idee, einen 

perfekten Motor zu bauen. Es muss ein lebenslanger 

Wettlauf gewesen sein zwischen Erfinden und Kon-
struieren, sowie dem täglichen Überleben mit der ge-

leisteten Arbeit. Immer wieder hatte er geniale Kon-
struktionen entwickelt und darauf gehofft, das große 

Geld zu machen. Statt dessen musste er häufig ganze Konstruktions-
pakete samt seiner Patentschriften bzw. vorbereiteten Patenten an andere 

veräußern. Mit dem Erlös konnte er wenigstens seinen Lebensunterhalt 
und seine Schulden begleichen. In einigen Fällen haben die Käufer der Er-

findungen ein wirkliches Schnäppchen gemacht und später viel Geld damit 
verdient. Es waren Konstruktionen dabei, welche heute in vielen Bereichen 

Anwendung finden oder eine wichtige Grundlage für spätere Entwicklun-
gen anderer bildeten. 

In der Nachkriegszeit beschäftigte er immer mehrere Mitarbeiter in seiner 
Werkstatt. Die Löhne konnten aber nur unregelmäßig bezahlt werden, so 

auch die Rechnungen seiner Lieferanten oder Dienstleister.  

Eigentlich sicherte er sich seit seiner ersten Firmengründung mit Johann 
Meixner immer vertraglich ab. Die Verträge, welche er aufsetzen ließ, 

schienen für Gockerell perfekt gewesen zu sein. Jedoch brachte ihm dies 
wenig, wenn er immer wieder finanziell so ausgeblutet war, dass er alles 

auf einmal veräußern musste, statt Lizenzen zu vergeben, die ihm fortlau-

fend Geld eingebracht hätten. 

Dass er ein geselliger Mensch war, lässt sich erahnen. Mit einer Gruppe 
jüngerer Freunde traf er sich regelmäßig in einem Tanzcafé in München. 

Die einzigen belegbaren sozialen Kontakte kann sein ehemaliger Freund, 
Rudolf März, in einem eigenen Kapitel am Ende des Buches beschreiben. 

In seinem Nachlass befindet sich eine Zeichnung bzw. eine Karikatur, wel-
che sich hierauf bezieht, so auch ein paar Glückwunschkarten zu seinem 

70. Geburtstag.  

Ein Auto hatte Fritz Gockerell in der Nachkriegszeit nicht statt dessen lieh 
er sich gelegentlich einen VW Käfer von einem Bekannten. Das Autofahren 

machte ihm keinen Spaß, es seien so viele Verrückte unterwegs, schrieb 
er in einem Brief. Ebenso, dass er oft mit dem Zug oder anderen öffentli-

chen Verkehrsmitteln unterwegs ist. 

Sein Leben war ein ständiges wirtschaftliches Bergauf und –ab; letztend-

lich starb er mittellos. In seinem Testament ist kein Vermögen vermerkt. 
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Wohnanschriften und Adressen 

Fritz Gockerell war als Unternehmer sehr wechselhaft. Es sind in seinem 
beruflichen Werdegang eine Vielzahl von Adressen und Firmierungen auf-

getaucht. Es ist nicht sicher, ob hier alle seine Anschiften komplett erfasst 
sind. Folgende Adressen sind von Fritz Gockerell bekannt: 

Juni 1917: Herzogstraße 51, München 

1918: Elisabethstraße 29, München 

Gockerell Motorengesellschaft m.b.H. in Nürnberg 

 

1921: Herzogstraße 51, München 

 

 

1923: Gockerell-Fahrzeug- und Motoren-Werke Akt. Ges. Mün-

chen-Nürnberg, Nürnberg, Siegfriedstraße 17 

1924: Hauptsitz in München Gunezrainerstraße 6 und 

Schwanthaler Str. 55/II 

 Ludwigstraße 8, München 

 Herzogstraße 51, München 
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1925: Götzstraße 3, München 

 

 

1927: Feilitzschstraße 2 a, München 

 

 

1932: Bollwerk 15, Bern - Schweiz 

 

1931/1932: Prommenade 3, Ulm an der Donau 

 

1934: Prielmayerstraße 1, München 

 Westendstraße 165, München 

1943: München  

 

1956: Maria-Einsiedel-Straße 28, München 25 
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Beruflicher Werdegang 

Wie so oft in Handwerksbetrieben, sollte der Sohn in die Fußstapfen des 
Vaters treten. So begann Fritz Gockerell zunächst bei ihm eine Lehre als 

Hutmacher. 

In seiner Freizeit bastelte er aber lieber an Benzinmotoren herum und ent-
wickelte Feuerzeuge. Sein Vater hatte wohl ein Einsehen und lies den Jun-

gen eine Ausbildung zum Mechaniker machen. Den einzigen Gefallen an 
dem Beruf des Hutmachers hatte er an den Zylindern gefunden. Nicht an 

denen die sein Vater herstellte, sondern an denen der Verbrennungsmoto-

ren. 

Sein Vater starb 1906, als Fritz 17 Jahre alt war. Was aus dem Hutma-
chergeschäft wurde, ist nicht bekannt.  

Von 1909 bis 1911 war er 

aktiv beim bayerischen Mi-

litär. Als erster Maschinist 
hatte er auf dem Luftschiff 

Parseval zwei 110 PS star-
ke NAG-Motoren zu be-

treuen. August von Pars-
eval, ein Konkurrent des 

Grafen Zeppelin, baute 
zwischen 1909 und 1919 

insgesamt 22 Luftschiffe. 
Die Luftschiffe waren sehr kompakt und konnten mit zwei Pferdefuhr-

werken transportiert werden. 

Luftschiff Parseval P II, 1906, beim Transport und bei der Landung. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Parseval-Luftschiff#PL_3_.2F_P.II
http://de.wikipedia.org/wiki/Parseval-Luftschiff#PL_3_.2F_P.II
http://de.wikipedia.org/wiki/August_von_Parseval
http://de.wikipedia.org/wiki/August_von_Parseval
http://de.wikipedia.org/wiki/Luftschiff


Beruflicher Werdegang 

11 

Im Anschluss an seine Militärausbildung kam er als Mechaniker zur Militär-
flugschule Oberwiesenfeld. Von 1914 bis 1917 war Fritz Gockerell aktiv im 

Ersten Weltkrieg eingesetzt.  

Nach dem Kriegsdienst, im Jahr 
1917, war er bei den "Rapp- Moto-

renwerken" als Prüfingenieur tätig. 

In dieser Zeit fusionierten die 
"Rapp-Motorenwerke" mit der "Gu-

stav Otto Flugmaschinenfabrik" zu 
den "Bayerischen Flugzeugwerken 

AG", woraus schließlich die "Bayeri-
schen Motorenwerke AG" hervorgin-

gen. Fritz Gockerell schied 1918 bei 
BMW wieder aus.  

Danach war er bei der Maschinen-

fabrik Maffei im Konstruktionsbüro. 

Hier beschäftigte er sich überwie-
gend mit dem Dampfturbinenbau. 

Die Zeit bei Maffei muss ebenfalls 
recht kurz gewesen sein. Wie lange 

er dort genau beschäftigt war, ist 
nicht bekannt.  

Als sich Fritz Gockerell selbständig machte, musste er am Oskar-von-

Miller-Polytechnikum seine Ingenieursprüfung ablegen. Als er der Prü-
fungskommission einige Erfindungen vorlegte, stellte die Prüfungs-

kommission keine weiteren Fragen mehr. Ob er je eine Hochschule  

besuchte, ist nicht bekannt.  
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Das „PAX – Projekt“ 

Bekannt wurde Fritz Gockerell in erster Linie 
durch seine einzigartige Konstruktion der 

Megola, mit ihrem Fünfzylinder-Rotations-
Sternmotor im Vorderrad, auch Umlaufmotor 

genannt. Verbrennungsmotoren, welche in 
den Antriebsrädern verbaut sind, gab es be-

reits in England und Frankreich. Neu hin-
gegen war die Auslegung als Sternmotor, 

noch dazu als Rotationsmotor! Auch hatte 
Ferdinand Porsche ein Patent mit einem sol-

chen Rotationsmotor, welchen er in Wiener 
Neustadt konstruierte. Ältere Konstruktionen 

von Felix Millet gehen sogar auf das Jahr 

1892 und 1895 zurück. Hier sind aber keine 
verlässlichen Quellen belegt. Nur ein ameri-

kanisches Patent vom September 1901 mit 
der Nummer US 682606 ist als Inspiration 

bekannt. Jedoch ist diese, in dem Patent ab-
gebildete Konstruktion, sicher nicht real zu 

konstruieren. Eine Zeichnung aus dem Patent 
ist rechts dargestellt. 

Erste Versuche und der Bau von Prototypen des 

Umlaufmotors machte Fritz Gockerell bereits 

1916. Hier wurde der erste Versuch in einem 
Kraftwagen erprobt. 

Der Motorradname "Pax" wird vom Lateinischen 

abgeleitet, und das bedeutet "Friede" . Zum En-
de des Ersten Weltkrieges war die Bevölkerung 

Deutschlands auf den lange ersehnten Frieden 
aus, und so wurden viele "Friedensprodukte" 

auf den Markt gebracht.  

Bevor mit dem Prototypenbau des Pax-Motor-

rades begonnen wurde, setzten Fritz Gockerell 
und sein Partner und Geldgeber Johann Meixner 

einen Vertrag am 14. Februar 1918 auf, in dem 
die Statuten festgelegt waren. So stellte Johann 

Meixner Fritz Gockerell seine Werkstatt in der 
Siegenerstraße 17 für drei Monate zur Verfü-

gung. Weiter erhielt Fritz Gockerell von Meixner 
500 Mark Startkapital für den Prototypenbau. 

  

file:///E:/Eigene%20Webs/Cockerell/Patente/Patentschriften/US000000682606A_all_pages.pdf
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Im Gegenzug versprach Fritz Gockerell das Motorrad bis 16. Mai 1918 fer-
tigzustellen. Nach diesem Zeitpunkt hatte Johann Meixner das Recht die 

Fabrikation aufzunehmen. Der Gewinn sollte geteilt werden. Sollte die 
Herstellung des Pax-Motorrades durch Dritte erfolgen, sollten sich die bei-

den Teilhaber die Lizenzgewinne teilen. 

Auf dem Foto links Johann Meixner, rechts am Motorrad Fritz Gockerell. 

Im nächsten Vertrag, vom 12. September 1918 vereinbarten die Ver-

tragspartner Fritz Gockerell und Johann Meixner, dass das Pax-Motorrad 
nun von der Otto-Werke GmbH gebaut werden soll. Fritz Gockerell erhielt 

hiervon sofort 2000 Mark Lizenzgebühren. Johann Meixner hatte bereits 
einen Vertrag mit der Otto-Werke GmbH, dafür erhielt Fritz Gockerell  

80 % der Lizenzgebühr. Im Gegenzug übertrug Fritz Gockerell alle Rechte 
der Patentschrift Nr. 306964 an Johann Meixner. 

Mit dem Vertrag vom 12. September 1918 gab es wohl Probleme, bzw. 

wurde dieser nicht erfüllt. Deshalb wurde am 31. Oktober 1918 ein neuer 
Vertrag aufgesetzt, indem zuerst alle alten Vereinbarungen als nichtig er-

klärt wurden. Nun wurde erneut vereinbart, dass Gockerell und Meixner 

zusammen arbeiten wollten. Es sollte die Firma "Pax-Motorenbau Johann 
Meixner" gegründet werden. Sobald Gockerell aus anderen Verträgen ent-

lassen war, sollte dann die Firma "Pax-Motorenbau Meixner und Gockerell" 
heißen. Der Gewinn hieraus sollte geteilt werden.  

file:///E:/Eigene%20Webs/Cockerell/Patente/Patentschriften/DE000000306964A_all_pages.pdf
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Johann Meixner übernahm den kaufmännischen Teil, Fritz Gockerell war 
für die technische Arbeit verantwortlich. 

In der Folge wurde aus der Motorradbezeichnung PAX nun MEGO. Warum 

der Produktname geändert wurde ist nicht bekannt. Jedoch ist der Name 
MEGO abgeleitet aus den beiden Firmeninhabern Meixner und Gockerell. 

So erschien am 03. Dezember 1918 in der FAZ eine Annonce, in der für 
das weiterentwickelte Motorrad MEGO zum ersten Male geworben wurde. 

Auch diese Konstruktion konnte sich am Markt nicht durchsetzen. Das Pro-
jekt wurde 1919 eingestellt.  
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Bereits um 1914 soll Fritz Gockerell mit 
der Konstruktion des Umlaufmotors be-

gonnen haben. Er meldete ein Patent, 
mit dessen Konstruktionsmerkmalen an. 

Jedoch ist bislang diese Patentschrift 
mit Nummer und Datum nicht bekannt. 

Dieses erste Motorrad hatte einen Vier-
takt Dreizylinder-Umlaufmotor im Hin-

terrad eingebaut. Der Motor hatte hän-
gende Auslassventile und Sackzylinder. 

Das Bohrungs- und Hubverhältnis war 
quadratisch, mit 50 mm Hub und 50 

mm Bohrung, dies enspricht 295 cm³.  

Der erste Modellname war "PAX". Die 
Einlassventile waren als Schnüffelventile 

ausgeführt, welche im Kolbenboden ein-

gelassen waren. Im Patent Nr. 499548,  
hatte er das im Kolben befindliche Ein-

lassventil weiterentwickelt und als 
Selbstzündmotor patentieren lassen. Ein 

Verkaufsschlager wurde dieses Motorrad 
nicht. Vermutlich wurden nur wenige 

Exemplare gebaut. 

Die Firma kam finanziell in Be-
drängnis, so wurde der Maschi-

nenfabrikant Otto Landgraf mit 
ins „Boot“ geholt. 

Auf den nachfolgenden Seiten 

befindet sich ein Zeitungstext 

von Fritz Gockerell:  

 

 

 

 

 

 

Detailansicht des PAX-Motors.  

file:///E:/Eigene%20Webs/Cockerell/Patente/Patentschriften/DE000000499548A_all_pages.pdf
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Motorradbau 

Mit der alleinigen Produktion der Megola gab 
sich Fritz Gockerell nicht zufrieden. Am 30. 

Oktober 1919 wurde mit dem Hauptgeld-
geber und Anteilnehmer Dr. jur. Hermann 

Fuld die erste Firma gegründet. Am 22. Sep-
tember 1921 hatte Fritz Gockerell Probleme 

mit seinem Vertragspartner, so dass Dr. Fuld 
ausschied. Dr. Fuld verlangte von Fritz 

Gockerell insgesamt 40.000 Mark für Ausla-
gen zurück. Im Gegenzug forderte Fritz 

Gockerell alle Patentzeichnungen, Modelle 
und Unterlagen zurück. Gleichzeitig verwei-

gerte er die weitere Verwendung seines Namens in der Nürnberger Gesell-

schaft. Ein Jahr später wurde mit den Gebrüdern Samuel und Felix Wei-
kersheimer der Betrieb neu gegründet. Aufgrund seiner eingebrachten Pa-

tente erhielt Fritz Gockerell einen Anteil von 25%. 

Die Gockerell 1,5 PS, auch "kleine Gockerell" genannt, war der Verkaufs-
erfolg. Der Motor basierte auf der Konstruktion, wie dieser der ersten 

Fahrradhilfsmotoren, welcher auf dem Gepäckträger montiert war. Dieses 
war eine liegende Konstruktion mit einem Zylinder. Das Kurbelgehäuse 

war aus Leichtmetall hergestellt, in seiner umworbenen Tunnelbauweise. 
Das Kurbelgehäuse hatte einen weit in den Zylinderkopf gezogenen Hals. 

Diese Tunnelbauweise gestatte Fritz Gockerell eine platzsparende und effi-

ziente Unterbringung des Vergasers und des Zündmagneten, welcher über 
eine Kette angetrieben wurde. In der Fahrradhilfsmotoren-Version war 

auch der Tank über dem Motor positioniert. 

Ebenfalls genial war der in das Kurbelgehäuse integrierte Überströmka-
nals. 

Das Zweigang-Getriebe befand sich unmittelbar hinter dem Motor, jedoch 
separat. Das Getriebe wurde über eine Kette angetrieben. Die Kraft-

übertragung auf das Hinterrad erfolgte meist über Treibriemen bzw. spä-
ter über eine Kette. 

Vermutlich hatte der Motor mit der Hitzeentwicklung durch die kompakte 

Bauweise zu kämpfen. Dies führte dazu, dass Gockerell die effizientere 
Wasserkühlung entwickelte und alternativ gegen Aufpreis anbot. 

Was das Leichtmotorrad nun noch weiter von den Fahrrädern mit Hilfs-
motor unterschied, war, dass Gockerell auf Fahrradpedale verzichtete. 

Dies setzte nun vom Fahrer gewisse sportliche Leistungen voraus. Einen 
Kickstarter oder Elektrostarter sucht man vergebens.  
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Das Gockerell-Motorrad wird also durch Anschieben gestartet. Erst spätere 
stärkere Maschinen wurden mit Kick-Starter ausgestattet. 

Das 1 PS Kleinkraftrad mit 119 cm³ verkaufte sich hervorragend, so dass 

die Produktion auf weitere Standorte ausgedehnt werden musste, so etwa 
zur "Süddeutschen Büro und Industrie AG" nach Gräfelfing und zur Gock-

erell Fertigung bei "Kracker & Co." nach Nürnberg. Fritz Gockerell war mit 

Konstruktionsarbeiten so stark beschäftigt, dass die Gebrüder Weikers-
heimer ihn wohl vorher nicht darüber informieren konnten, dass aus der 

GmbH nun die "Gockerell Fahrzeugwerke AG" geworden war.  

Die ursprünglich auf drei Motorenversionen basierende und alternativ an-
gebotene Wasserkühlung in der Motorradproduktion hatte schon "Bau-

kasten-Charakter". Dies trug auch dazu bei, dass die Produktion recht 
wirtschaftlich war. In einer Woche wurden im Werk Gräffing und Nürnberg 

etwa 100 Motorräder hergestellt. Von der "kleinen" Gockerell, sollen bis zu 
400 Motorräder in der Woche gebaut worden sein.  
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Gockerell 1,5 PS mit 110 cm³.  
 

Gockerell 3 PS, auch "rote Gockerell" genannt. 
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Daten 

 

Gockerell 
1 1/2 PS 

"kleine Gockerell" 

Gockerell 
2 1/2 PS 

 

Gockerell 
2 1/2 PS 

 

Gockerell 
3 PS 

"rote Gockerell" 

Bauzeit 1921 - 1925 1921 - 1925 1923 - 1925 1924 - 1925 

Motor Einzylinder - Zweitaktmotor, Zylinder liegend 

Kühlung Luft / Wasser  Luft / Wasser Wasser Wasser 

Bohrung/Hub 54 x 52 mm 58 x 57 mm 58 x 57 mm 60 x 60 mm 

Hubraum 110 cm3 146 cm3 150,5 cm³ 169,5 cm3 

Schmierung Mischungsschmierung 1:9 

Leistung 1,5 PS 2,5 PS 2,5 PS 3 PS 

Getriebe 2 - Gang 2 - Gang 2 - Gang 3 - Gang 

Übersetzung 
1 : 15 und  

1 : 7,2 

1 : 13 und  

1 : 6,5 

1 : 13 und  

1 : 6,5 

1 : 13 und  

1 : 6,5 

Antrieb Riemen Riemen Riemen Kette 

Räder 28 x 2 Zoll 28 x 2 Zoll 28 x 2 Zoll 26 x 2,5 Zoll 

Gewicht 42 kg 52 kg 58 kg 65 kg 

Rahmen nahtlos gezogener Stahlrohrrahmen 

Höchstge-
schwindigkeit: 

50 km/h 65 km/h 72 km/h 85 km/h 
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Es kracht, ein Schuss, die Nacht wird hell, 

es dröhnt die Erde – ein Gockerell!  
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Gockerell 1,5 PS mit 110 cm³. 

Bei ausgedehnten Versuchsfahrten mit dem Zweizylinder, auch über die 

Alpen nach Italien, wuchs wohl die Erkenntnis, dass ein Motor mit mehr 

Zylindern elastischer zu bewegen wäre.  

Das "Flaggschiff" in der Motorradproduktion war die "rote Gockerell". Mit 
maximal drei PS schaffte die Maschine eine Geschwindigkeit von 75 km/h. 

Auch war dieses Modell für leichte Seitenwagen geeignet. Ursprünglich 
wurde das Motorrad mit knapp 140 cm³ angeboten. Es wurde dann aber 

später durch das stärkere Modell ergänzt. 

Von sportliebenden Motorradfahrern wurde die "rote Gockerell" auch ger-

ne in Motorradrennen verwendet. In der 175 cm³ Klasse wurden mit ihr 
einige erfolgreiche Rennen bestritten. 



Motorradbau 

24 

  



Motorradbau 

25 

 



Motorradbau 

26 

  



Motorradbau 

27 

 



Motorradbau 

28 

  



Motorradbau 

29 

Wie aus einem Prospekt zu entnehmen ist, wurden die Motorradmotoren 
auch separat angeboten. Als Industrie-Motor oder gebräuchlicher als  

Stationärmotor, war dieser universell einsetzbar. 
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Aus dem Buch "Motorräder aus München" von Karl Reese. 

Hier ist eine Mannschaft im Motorradfußball angetreten. Das Bild zeigt die 

Flottweg und Gockerell Mannschaft. Das Spiel fand 1924 in Mannheim auf 
dem Phönixplatz statt. 

Eine Motorrad Mannschaft beim Motorradfußball.  

Gockerell konstruierte einen Sechszylinder Zweitakter für das Fahrwerk. 
Der Hubraum blieb mit 1086 ccm bei einer Bohrung von 53 mm und ei-

nem Hub von 82 mm etwa auf dem Niveau des Zweizylinders. Die er-
reichbare Geschwindigkeit wuchs jedoch auf 125 km/h. Die Elastizität der 

Maschine erlaubte es, auch größere Steigungen ohne zurückzuschalten zu 
bewältigen.  
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Versuchsmodell, Vierzylinder mit Wasserkühlung.  

Diese Erkenntnisse führten in der Konsequenz schließlich zu einem Zwei-
takt- Achtzylinder Reihenmotor mit der Bezeichnung V8. Als Blockmotor-

konstruktion mit einer Bohrung von 42 mm bei einem Hub von 60 mm. 

Der Motorblock samt Zylinderkopf war aus Aluminium. Es waren  Stahlzy-
linderbuchsen eingepresst. Die Kurbelwelle war neunfach kugelgelagert. 

Wahrscheinlich sollte auch ein neues Fahrwerk für diesen Motor gebaut 
werden. Der Motor wurde für den 

Versuch zunächst in das Zweizy-
linderfahrwerk eingebaut. Trotz in-

tensiver Bemühungen, konnte 
Gockerell keine Investoren für eine 

Serienproduktion dieses "für das 
deutsche Volk bestimmten Sport-

wagen" finden. Unter der Bezeich-
nung "C 27" sollte 1927 das Motor-

rad mit dem 8-Zylinder Motor gebaut 
werden. 

Aus dem Buch "Motorräder aus Mün-
chen" von Karl Reese, 

...Gockerell arbeitete am Zeichen-

brett und in der Werkstatt wie ein 
Besessener an immer neuen Ideen 

und hatte stets mehrerer Eisen im 

Feuer. Er arbeitete ohne Unterlass an 
verschiedenen Projekten. Zeitgleich 

kam es mit den Probeläufen des Me-
gola-Fünfzylindermotors am 30. Ok-

tober 1919 zur Gründung des 
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Gockerell Fahrzeug-Motorenbaus. Geldgeber und Hauptanteileigner war 
Dr. jur Heinrich Fuld. Am 19. September 1921 kam Gockerell in Zahlungs-

schwierigkeiten. Dr. Fuld schied aus. Ein Jahr später kam es zur Neugrün-
dung. Geldgeber und Geschäftsführer wurden nun die Gebrüder Samuel 

und Felix Weikersheimer. Mitgliedschafter wurde Fritz Gockerell. Er wurde 
als Teilhaber mit 25% aufgrund seiner eingebrachten Patente vom 19. Mai 

1921 und den dazu gehörigen Zeichnungen und Erfindungen von Zwei-
taktmotoren beteiligt. Das Unternehmen nannte sich fortan: Fahrzeug & 

Motorenwerke GmbH, Schwantalerstraße 5, München. 

Die Weltwirtschaftskrise und die 

enorm große Konkurrenz auf dem 
Motorradmarkt machten vielen Mo-

torradherstellern das Leben schwer. 
Und es gab viele gute und noch bes-

sere Motorradhersteller als Gockerell, 
auch diese mussten aufgeben. 

Samuel und Felix Weikersheimer 
wollten groß einsteigen und haben 

sich "verspekuliert", sodass bald 
Konkurs angemeldet werden musste. 

In der Münchner Nordzeitung vom 
07. März 1925 war zu lesen, dass 

sich der Inhaber der Gockerell Wer-
ke, Herr Weikersheimer, in kriminel-

ler Weise mit einem Südamerika-
Dampfer abgesetzt habe!  

Münchner Nordzeitung vom 07. März 1925 

Die Schwindeleien des Inhabers der Gockerell-Motorradwerke 

Der Inhaber der Gockerell-Werke in München die in den ersten Nach-
kriegsjahren auf dem Gebiete der Leichtkrafträderfabrikation von sich re-

den machten, ein Herr Weikersheimer, verpfändete bei der Stadtsparkasse 

München eine ihm persönlich gehörende Sammlung alter Dosen, deren 
Wert von Sachverständigen auf eine Million Goldmark geschätzt wurde. Er 

erhielt dafür ein Darlehen von 400.000 Mark. Einige Zeit später erschien 
er bei der Sparkasse und erzählte, ein Amerikaner wolle die Sammlung für 

eine Million kaufen, und er bat, sie ihm für 24 Stunden "zu treuen Hän-
den" auszuliefern, damit er sie dem Amerikaner zeigen könne. Diesem 

Wunsch wurde auch entsprochen. Herr Weikersheimer aber ging schnur-
stracks mit seiner Sammlung zum Flugplatz und als 24 Stunden der 

"treuen Hände" vorüber waren, saß er bereits auf einem Südamerika-
Dampfer. Jetzt wird die Sparkasse zusehen können, wie sie ihre 400.000 

Mark erhält.  
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Walther Steiger und Fritz Gockerell 

Wann und wie sich Walther Steiger und Fritz Gockerell zum ersten Mal tra-
fen, ist nicht bekannt. Vermutlich hatte Fritz Gockerell durch seine Tätig-

keit im Ersten Weltkrieg Kontakt zu Walther Steiger aus dem oberschwä-
bischen Burgrieden gefunden.  

Fest steht, dass der Kontakt bzw. die Geschäftsverbindungen bis zum To-

de von Walther Steiger anhielten. Die beiden waren sich auch im Charak-
ter sehr ähnlich. Beide wurden als ruhelose Tüftler beschrieben, mit einem 

extremen Eigenwillen. In den Korrespondenzen tauschten sie gegenseitig 

Meinungen zu aktuellen Projekten aus. Obwohl sie sich so lange kannten, 
drehten sich die Interessen stets um Technik und Motorenbau. So war die 

Anrede zwischen den beiden immer respektvoll durch "Sie" gekennzeich-
net.  

Walther Steiger war seit dem Ersten Weltkrieg hervorragend im Bereich 

der Metallverarbeitung ausgestattet. Die Tatsache, dass Walther Steiger 
selber Fahrzeuge konstruierte und baute, hatte für Fritz Gockerell große 

Vorteile. Walther Steiger war sicher an Gockerells Konstruktionen interes-
siert, schließlich hatten beide in den späten 30er Jahren mehrere Patente 

gemeinsam angemeldet. 

So ist auch zu vermuten, dass Walther Steiger seinen Geschäftspartner 

unterstützte, indem er Konstruktionen, welche Fritz Gockerell entwarf, auf 
den Maschinen seiner Fabrik produzierte. Dies wiederum, vertraglich ge-

regelt war. 
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Die Aufnahmen wurden im Auftrag von Fritz Gockerell gefertigt. Auf dem 
ersten Bild ist Fritz Gockerell in der Mitte stehend, mit einem Papierstück 

in der Hand abgebildet. Links daneben ist der Meister des Werkzeugbaus 
Herr Kleinknecht zu sehen.  

Zu Herrn Kleinknecht hatte Fritz Gockerell immer wieder Kontakt. Die Mit-

arbeiter des Werkzeugbaus unterstützten Fritz Gockerell bei der Umset-

zung seiner Konstruktionen. So bedankte sich Fritz Gockerell, indem er 
einen Fotografen bestellte und die Fotos fertigen ließ, welche die Mitarbei-

ter erhielten. Bearbeitet wurden hier Zylinderlaufbüchsen für einen 4 Zy-
linder 2-Takt Motor, so berichtete es der Zeitzeuge Mathias Romer,  im 

unteren Bild, hinter den Zylinderlaufbüchsen abgebildet. Er war der da-
mals jüngste Mitarbeiter im Werkzeugbau. 

 

 

 

 

Hier ein Ausschnitt mit Mathias Romer und 

den Zylinderlaufbüchsen. 
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Bekannte Patentmeldungen:  

Patentschrift Nr. 534252  

Walther Steiger und Fritz Gockerell in Ulm - Donau, Ausgegeben am  

25. September 1931. 

Kolbenmaschine, insbesondere Zweitaktbrennkraftmaschine, mit 
Kurbelkastenpumpe  

Dieses Patent wurde auch in England mit der Nummer 373730 am  
22. Oktober 1930 ausgegeben. 

Patentschrift Nr. 562855  

Firma Steiger und Gockerell in Bern, ausgegeben am 29. Oktober 1932. 

Zweitakt-Selbstzündmotor mit Umkehrspülung  

Fritz Gockerell hatte ja auch vor, 
in den 1920er Jahren im Bereich 

Fahrzeugbau Fuß zu fassen. Seine 
Konstruktionen des Gockerell 4/25 

PS und 4/30 PS kamen aber über 

die Planungs- und Prototypenpha-
se nicht hinaus. In einem Steiger-

wagen soll der 4-Zylinder Zwei-
taktmotor eingebaut und getestet 

worden sein. Die Leistung des Mo-
tors soll recht ansprechend gewe-

sen sein, jedoch war der Lärm der 
Maschine unerträglich, so der 

Zeitzeuge Mathias Romer. 

Für dieses Projekt suchte Fritz 

Gockerell vergebens zusätzliche 
Investoren. Walther Steiger war 

sicher an der Entwicklung interes-
siert, aber seine eigenen Fahrzeu-

ge hätte er mit diesem Motor nicht 
verbessern können. Wobei die 

Kundschaft von Walther Steiger 
den Steigerwagen wegen des Mo-

tors und seiner Leistungen bevor-
zugte.  

Wie aus den Patentschriften der Beiden zu entnehmen ist, wurde der 
Standort in Ulm bzw. in Bern angegeben.  

file:///E:/Eigene%20Webs/Cockerell/Patente/Patentschriften/DE000000562855A_all_pages.pdf
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Walther Steiger lebte nach der Liquidation der Steiger-Werke im Jahr 
1926 in Burgrieden zunächst in St. Blaise, in der Schweiz. Dort hatte er 

die Schweizer Autofabrik Martini übernommen. Anschließend lebte er in 
Schaffhausen und in Ulm, wo er auch am 03. Oktober 1943 verstarb. 

Fritz Gockerell ganz links im Bild, Walther Steiger zweiter von rechts. 
Notiz auf der Rückseite: Bremsung des 4 Zylinder 2-Takt-Diesel Steiger-

Gockerell 78 PS bei 1800 U/min. 5. Mai 1931. 
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Von PAX und MEGO zur  
M E G O L A 

Wie bereits im vorigen Kapitel zum Projekt "Pax" 
erläutert, wurde Gockerell in erster Linie durch 

seine einzigartige Konstruktion der Megola mit 

ihrem Fünfzylinder-Umlaufmotor im Vorderrad 
bekannt. 

Im September 1918 gründeten Johann Meixner 

und Fritz Gockerell, wie eingangs schon beschrie-
ben, die Firma "PAX-Motorenbau Meixner & 

Gockerell". Das erste Motorrad wurde dann von 
PAX auf MEGO umbenannt. Der Name der Firma 

wurde dann auf Meixner & Gockerell geändert. 
Jedoch gab es mit dem Vertrieb des MEGO-Motorrades Probleme, so dass 

die Firma in finanzielle Bedrängnis geriet. 

Der Maschinenfabrikant Otto Landgraf erkannte wohl das technische Po-

tential der Gockerell-Konstruktion. So wurde Otto Landgraf mit ins „Boot“ 
geholt und Teilhaber der Firma. Der Name des MEGO Projektes wurde mit 

den beiden Anfangsbuchstaben von Otto Landgraf „LA“ erweitert, so ent-
stand der Name MEGOLA. 
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Durch eine Annonce in der Frankfurter Allgemeine Zeitung fanden Johann 
Meixner und Fritz Gockerell zu den MARS-Werken in Nürnberg. Mit Dr. 

Bergmann, welcher die MARS-Werke vertrat, wurde ein Vertrag über die 
Produktion der Motorräder geschlossen. Der Vertrag wurde aber im August 

1919 wieder aufgehoben. Hierfür musste der spätere Teilhaber Otto Land-
graf eine hohe Geldsumme als Ablöse bezahlen.  

Im Vertrag vom 24. April 1919 wurden die alten Verträge zwischen 
Meixner und Gockerell aufgehoben. Fritz Gockerell übergab alle Rechte 

des "Gaskraftrades für Fahrräder" an Otto Landgraf. Otto Landgraf ver-
pflichtete sich, sich um die Auslandspatente zu kümmern und diese anzu-

melden. Weiter verpflichtete sich Fritz Gockerell, die begonnenen Versu-
che von Otto Landgraf an einem Versuchsrad zu überwachen und bis zur 

Serienreife weiterzuentwickeln. Weiter wurde vereinbart, dass falls es zur 
fabrikmäßigen Herstellung, Fritz Gockerell befristet auf drei Jahre als Be-

triebsleiter mit 8000 Mark Jahresgehalt beschäftigt sein sollte. Fritz 
Gockerell übertrug somit auch alle Patentrechte an Otto Landgraf für eine 

Summe von 2000 Mark. Weiter erhielt Fritz Gockerell 20 % Lizenzge-
bühren aus den möglichen Lizenzvergaben in Deutschland, 15% für Li-

zenzvergaben im europäischen Ausland, sowie 10% für Lizenzvergaben im 
außereuropäischen Ausland. 

Im August 1919 wurden weitere Vereinbarungen vertraglich geschlossen. 
Der Vertrag mit den MARS-Werken in Nürnberg wurde aufgehoben. Hier-

für bezahlte Otto Landgraf 25000 Mark Abfindung an die Mars-Werke. 

Nachdem nun Otto Landgraf die Firma leitete, wurde die Firmenbe-
zeichnung von MEGO auf MEGOLA erweitert. Das "LA" steht nun für Land-

graf. 

Ende des Probetextes. 
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